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Seit den Arbeiten von R. A. Maier (1955; 1959) ist aus Ufersiedlungen des Bodensees das
Vorkommen von kannelierter Keramik bekannt, die zunächst der Badener Kultur im
weiteren Sinne zuzuweisen war. Unklar blieb jedoch lange Zeit in welchen lokalen
Fundkontext die Stücke gehören und wie sie absolut zu datieren sind. Die Ergebnisse der
schweizerischen Grabung Arbon-Bleiche III (siehe Beitrag de Capitani u. Leuzinger in
diesem Band) geben hier nun konkrete Anhaltspunkte für eine Einordnung in den
Übergangsbereich zwischen der Pfyner Kultur und der Horgener Kultur in der ersten
Hälfte des 34. Jh. v. Chr. Am deutschen Bodenseeufer sind bis heute keine stratifizierten
Neufunde der Badener Kultur zu verzeichnen. Wir legen den wesentlichen Teil des
Altfundmaterials jedoch erstmals in Zeichnungen vor und diskutieren mögliche
typologische und stratigraphische Bezüge. Darüberhinaus behandeln wir Fundkomplexe
aus dem Raum Bodensee-Oberschwaben, die älter und jünger sind als Arbon-Bleiche III
und Beziehungen zum Kulturkomplex Baden erkennen lassen (zur Lage der Siedlungen s.
Abb. 1). Die mit diesen Fundkomplexen verknüpften naturwissenschaftlichen Datierungen
werten wir im Hinblick auf eine absolute Chronologie der Kulturerscheinungen Boleráz
und Ossarn. Abschließend beschreiben wir die von der Mitte des 4. Jts. bis zur Mitte des 3.
Jts. im südwestdeutsch-nordostschweizerischen Raum fassbaren Innovationen in den
Bereichen Siedlungswesen, Wirtschaft, Technik und diskutieren deren mögliche
Verknüpfung mit donauländischen Kultureinflüssen.

Die Altfunde von Bodman und Sipplingen

Nicht alle der von R. A. Maier erfassten Funde sind dem Komplex Boleráz/Baden
zuzuweisen. Dies gilt insbesondere für Scherben der Schussenrieder Kultur mit
kannelurartig eingetieften Winkelbändern (aier 1955, Taf. 15,6) und eine
frühbronzezeitliche Randscherbe (Maier 1955, Taf. 14,1), die der Arbon-Kultur
zuzurechnen ist (Köninger 1996, 98 f.). Wenig spezifisch sind kreuzschraffierte Töpfe
(Maier 1955, Taf. 16,2.2a). Entsprechend gitterförmig geritzte Oberflächen sind in
Inventaren der mittleren, vor allem der jüngeren Pfyner Kultur allgemein vertreten. Auch
für punkteindruckverzierte Schüsseln (Maier 1955, Taf. 16, 1.3.9) kann bei aller
Ähnlichkeit mit solchen der Boleráz Kultur nicht unbedingt von unmittelbaren Kontakten
ausgegangen werden, da Punkteindruckzier dieser Art, wenn auch meist in einfacheren
Motiven, seit der älteren Pfyner Kultur in der heimischen Keramik festzustellen ist (z. B.
Hornstaad-Hörnle I B u. Schlichtherle 1990, Taf. 14,245), Thayngen-Weier (Winiger 1971,
Taf. 26,19–22), Eschen-Lutzengütle (Vogt 1964, Abb. 14) – Punkteindruck verzierte
Schüsseln erscheinen auch in der Pfyn-Altheimer Gruppe
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Oberschwabens (Mainberger 1998, Taf. 9 u.10.). Auffällig ist allerdings die gesattelte Öse auf
einem entsprechenden Gefäß von Steckborn-Schanz (Maier 1955, Taf. 16,9a). Derart gestaltete
Ösen sind der Pfyner Kultur fremd, im Donauraum jedoch gebräuchlich. Zu streichen ist auch das
angebliche Obsidianbeil von Bodman (Maier 1955, Taf. 16,8). Laut einer neuen Analyse durch E.
Pernicka, dem wir diese Mitteilung verdanken, besteht das Stück aus Flaschenglas. Es ist eine
Fälschung des 19. Jahrhunderts. 
Die von Maier fotografisch abgebildeten, kannelierten und mit Fischgräten verzierten
Gefäßfragmente sind jedoch ohne Zweifel im lokalen Keramikspektrum fremd und dem Komplex
Boleráz/Baden anzuschließen. Dies unterstreichen auch die rekonstruierbaren Gefäßformen.
Einschließlich weiterer, bei Maier nicht verzeichneter Stücke aus den Sammlungen
Friedrichshafen, Universität Erlangen und Rosgartenmuseum Konstanz, sind dies größere,
flaschenförmige Gefäße und Amphoren (Abb. 2,1.2.4), Krüge (Abb. 2,3.11), Tassen (Abb. 2,12–
15), Knickwandschüsseln (Abb. 2,5.6) und eine einfache Schale (Abb. 2,8). Die Verzierungen
bestehen in flach eingeglätteten Kanneluren, in tiefer geritzten Fischgrätenmotiven, in runden
Einstichen und schrägen Formstichen. Die Keramikoberflächen sind verstrichen bis geglättet,
jedoch nicht poliert und in beigen, grauen bis schwarzbraun changierenden Tönen gebrannt. Fast
allen Scherben ist eine deutliche Schamottemagerung eigen, die der Ware eine etwas weiche,
körnige Struktur gibt. Steingrusmagerungen sind nur an wenigen Scherben festzustellen und dort
feinkörnig und zurückhaltend eingesetzt. Die Ware unterscheidet sich somit auch technisch von
der Masse der Pfyner und Horgener Keramik des Raumes, soweit dies mit bloßem Auge
festzustellen ist. Das Formenspektrum der Tassen, Krüge und Amphoren ist ähnlich wie das der
Boleráz-Funde von Arbon-Bleiche III. Fischgrätenverzierte Knickwandschüsseln scheinen in
Arbon jedoch zu fehlen. Nemejcová-Pavúková (1974) hat die Bodensee-Altfunde dem älteren
klassischen Baden zugeschrieben. Entsprechend ihrer neueren Stufengliederung (Nemejcová-
Pavúková 1981) sind sie in die Stufen Ib und IIa einzureihen. Wenn wir uns die Auffassung von
Ruttkay (siehe Beitrag in diesem Band) zu eigen machen, daß Fischgrätenzier ein wesentliches
Element zur Abgrenzung von Boleráz und klassischem Baden darstellt, so wäre das hier
behandelte Altfundmaterial weitgehend bolerázzeitlich, wenngleich gegenüber Arbon-Bleiche III
eine Tendenz zu typologisch entwickelteren Formen besteht. Auch Blaich (1997) rechnet die
Funde von Sipplingen und Bodman zu Boleráz.

Die Altfunde vom deutschen Bodenseeufer kommen ausschließlich aus den Ufersiedlungen
Bodman-Weiler (Kreis Konstanz) und Sipplingen-Osthafen (Bodenseekreis). Auch die Stücke vom
Bodensee ohne nähere Fundortangaben sind aufgrund ihrer Patinierung eindeutig aus
Ufersiedlungen und mit hoher Wahrscheinlichkeit aus diesen beiden Stationen, aus denen ganz
allgemein das Gros der keramischen Altfunde in den Sammlungen stammt. Die Beschränkung des
Vorkommens auf nur diese beiden Fundorte ist angesichts zahlreicher weiterer Uferrandsiedlungen
merkwürdig. Bodman und Sipplingen sind andererseits herausragende, in besonderer
topographischer Lage befindliche Siedlungsplätze mit umfangreichen Stratigraphien. Sollte es
zutreffen, daß die diskutierten Altfunde einschließlich Arbon-Bleiche III aus einem engeren
Zeithorizont kommen, so spräche dies dafür, daß in dieser Zeit am Bodenseeufer nur wenige, an
bedeutenden Standardsiedlungsplätzen errichtete Siedlungen bestanden. 

Die neuen taucharchäologischen Untersuchungen in den Stratigraphien von Bodman-Weiler sind
noch nicht so weit ausgewertet, daß eine Zuweisung der Altfunde zu bestimmten 
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Inventaren erwogen werden könnte. In Sipplingen-Osthafen sind die Verhältnisse bereits besser
geklärt. Dort sind heute mehr als 14 sich teilweise räumlich überlappende Siedlungen des Jung- und
Endneolithikums nachgewiesen, deren unterschiedliche Lage in der Flachwasserzone kartiert ist.
Bei den Boleráz-Altfunden handelt es sich um kantenscharfe, nicht abgerollte Scherben. Sie
kommen somit nicht als Lesefunde aus der Flachwasserzone, sondern aus Ausgrabungen, die mit
den einfachen technischen Mitteln des vergangenen Jahrhunderts nur in der Niederwasserperiode
im ufernahen Bereich durchgeführt werden konnten. In Sipplingen waren neben Straten der älteren
und mittleren Pfyner Kultur unter diesen Bedingungen vor allem die Schichten 11 und 12 der
Horgener Schichtabfolge erreichbar. Da bis heute eine Kulturschicht aus der Zeit von Arbon-
Bleiche III in Sipplingen nicht nachweisbar ist, besteht eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß die
Boleráz-Altfunde aus der nur etwa 60 Jahre jüngeren Schicht 11 kamen, für die Dendrodaten
zwischen 3316 und 3306 v. Chr. vorliegen. Sicher ist dies natürlich nicht, aber diese Möglichkeit ist
im Auge zu behalten. Die gegenüber Arbon-Bleiche III typologisch etwas jünger erscheinenden
Bolerázfunde von Sipplingen und Bodman fänden darin eine plausible chronologische Erklärung.

Hinweise auf Boleráz-Kontakte in den Jahrhunderten vor Arbon-Bleiche III  

In Fundkomplexen der Pfyn-Altheimer Gruppe Oberschwabens zeigen sich – abgesehen von den
großen Affinitäten zu der vor allem in Bayern verbreiteten Altheimer Kultur – einzelne Elemente,
die auf weiter donauabwärts liegende Kontakte schließen lassen. Bei neueren Ausgrabungen in der
Inselsiedlung Aulendorf-Steeger See und in der Moorsiedlung Reute-Schorrenried sind in gut
stratifizierter Position zwei Pintaderas gefunden worden, die im Muster mit Boleráz-Stempeln eine
gewisse Übereinstimmung zeigen. Das vollständig erhaltene Exemplar vom Steeger See (Abb.
3,1) besitzt an seiner Unterseite ein gitterförmiges Muster, welches durch ausgesparte Rauten
erzeugt wird. Letztere dürften aus dem noch ungebrannten Ton herausgeschnitten worden sein. Der
Stempel ist in der Aufsicht langrechteckig und hat einen zweifach gelochten Grifflappen. Das aus
Kulturschicht geborgene Fundstück ist nur schwach gebrannt. Vergleichende Untersuchungen des
Tons von Stempel und begleitender Pfyn-Altheimer Keramik durch H. Hagn belegen, daß der
Stempel vor Ort gefertigt wurde. Es kam also nicht der Stempel selber sondern die Idee, das
Gedankengut, nach Oberschwaben, welches zur Fertigung des Stempels vor Ort führte. Der
ebenfalls durch ausgesparte Rauten gemusterte Pintadera aus der benachbarten Pfyn-Altheimer
Siedlung Reute-Schorrenried ist stark fragmentiert (Abb. 3,2). Aufgrund des gleichen Musters ist er
mit dem des Steeger Sees gut vergleichbar.

Die Dendrodaten der Pfyn-Altheimer Besiedlung von Aulendorf-Steeger See streuen zwischen 3745
und 3723 v. Chr. (Billamboz 1998, 162). Liegende Hölzer aus dem oberen Schichtabschnitt datieren
um 3738 und 3727 v. Chr. und liefern damit einen Terminus ante quem für das Gros der
stratifizierten Pfyn-Altheimer Funde. 
Entsprechend der Lage des Platzes im oberen Schussental, einer wichtigen Kommunikationsachse
zwischen Donau und Alpenrhein, sind Fremdelemente im Fundmaterial verhältnismäßig häufig. So
finden sich unter anderem auch Elemente der hauptsächlich nordwestlich des Steger Sees
verbreiteten Michelsberger Kultur. Für die nur 6 Km entfernte Siedlung Reute-Schorrenried gibt es
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Dendrodaten zwischen 3738 und 3731 v. Chr. (Billamboz 1998, 162). Beide Siedlungen gehören in
den älteren Abschnitt der insgesamt zwischen 3745 und 3650 v. Chr. datierten, erst vor wenigen
Jahren erkannten oberschwäbischen Lokalgruppe (Schlichtherle 1995).

Die Oberschwäbischen Pintaderas stimmen im Muster mit den Boleráz-Stempeln vom Typ Vrbové-
Basaharc gut überein (vgl. Ruttkay 1993/94, 226). Abweichend ist der dort ausgezogen „gezipfelt“
gestaltetete Griff (Abb. 3,6–11) und die Erzeugung des Gittermusters durch grobe Einstiche (Abb.
3,6–9). Von den insgesamt 8 vollständig oder in Fragmenten vorliegenden Stempeln vom Typ
Vrbové-Basaharc sind lediglich zwei Exemplare gut stratifiziert. Der Stempel von Pilismarót-
Basaharc (Abb. 3,9) stammt aus einem Grab der dortigen Boleráz Gruppe. Der Pintadera von
Vrbové, Bez. Trnava (Abb. 3,11) kommt aus einer Grube und wird aufgrund der begleitenden
Keramik ans Ende von Boleráz (Nemejcová-Pavúková 1979, 396) bzw. in die Stufe Baden Ib
gestellt (Nemejcová-Pavúková 1981, 261 f; 263 Abb. 2U). Die vier Pintaderas von Zwerndorf in
Niederösterreich (Abb. 3,6.7) gehören zu einem Lesefundkomplex, der überwiegend Boleráz
Keramik lieferte (Leeb 1989, 172, Abb. 124; 125; Willvonseder 1933, Taf. 2,6; Ruttkay 1993/94,
226) ebenso verhält es sich bei einem weiteren Stempel diesen Typs von Znojmo (Abb. 3,8) und
beim Fund eines Pintadera von Nitriansky Hrádok (Abb. 3,10), der zusammen mit Boleráz-Keramik
ausgepflügt wurde (Tocik 1977, 284; 291; Makkay 1984, 42).

Ebenfalls gut vergleichbar mit den Oberschwäbischen Funden sind Pintaderas von Oberitalien
(Abb. 3,3–5). Das durch ausgesparte Rauten erzeugte Muster wird dort durch Cornaggia
Castiglioni/Calegari als Motiv 10 geführt und Zoomorfo genannt (1978, Taf. 4,10). Insgesamt sind
5 dieser Pintaderas aus Oberitalien bekannt geworden. Sie stammen aus der Grotta Polera in
Ligurien (Abb. 3,3; insgesamt 3 Exemplare, s. Cornaggia Castiglioni/Calegari 1978, 21 f.), von
Cazzago Brabbia in der Lombardei (Abb. 3,4) und von Spilamberto in der Emilia romagna (Abb.
3,5). Die Grifformen der oberitalienischen Pintaderas sind weniger einheitlich als bei den Objekten
aus dem Gebiet der mittleren Donau. Neben spitz ausgezogenen „gezipfelten“ Formen kommen
ebenso langoval gestaltete Griffe mit dachförmigem Querschnitt vor (vgl. Abb. 4,3–5; Abb. 5,3–5).
Der Fund von Cazzago Brabbia besitzt ähnlich dem Pintadera vom Steger See eine Lochung im
Griff (Abb. 3,4). Die oberitalienischen Stempel werden überwiegend der Bocca Quadrata Kultur
(VBQ) zugewiesen und stammen aus Siedlungen bzw. aus einer Höhle (Cornaggia
Castiglioni/Calegari 1978, 21 ff.; Bagolini 1980, 205 Abb. 4 a u. b; Bagolini/Biagi 1985, 55)  
Gitterförmig gemusterte Pintaderas finden also eine Verbreitung von der mittleren Donau über
Südwestdeutschland bis nach Oberitalien (Abb. 4) was im Kern etwa demselben Verbreitungsgebiet
wie dem der frühbronzezeitlichen Brotlaibidole entspricht (vgl. Köninger 1998, 433 Abb. 2; 434
Abb. 3; 445 Abb. 8). Die Kartierung der bronzezeitlichen und neolithischen Stempel – die
Stempelfunktion letzterer liegt durch den Fund von Vrbové nahe, an dessen Unterseite Reste roter
Farbe anhaften (Ruttkay 1993/94, 226) – spiegelt somit ein Beziehungsgeflecht der Kulturen
zwischen der mittleren Donau im Osten der Alpen und dem nördlichen und südlichen Alpenvorland
wieder, welches, zumindest phasenweise, zwischen dem 4. Jt. v. Chr. bis ins 2. Jt. v. Chr.
funktionierte (vgl. dazu Köninger/Schlichtherle 1998; 1998/1999, im Druck) und mit dem durch
Hundt so benannten gleichschenkligen Beziehungsdreieck identisch sein dürfte (Hundt 1974, 144).
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Die chronologische Amplitude der Pintaderas mit zoomorphem Muster ist beträchtlich.
Dendrochronologisch abgesichert datieren die gut stratifizierten Pintaderas der Pfyn-Altheimer
Gruppe Oberschwabens in die Mitte des 38. Jhs. (vgl. Köninger 1998, 193; Billamboz 1998, 162
Tab. 1). Die italienischen Vergleichsstücke aus Ligurien, der Lombardei und der Emilia Romagna
scheinen demgegenüber wesentlich älter zu sein. Sie sollten den dort verbreiteten älteren Phasen (I
und II) der VBQ Kultur angehören. Phase III, die Spätphase der VBQ, ist demgegenüber
ausschließlich im Veneto und Trentino im weiteren Umfeld des Gardasees verbreitet (vgl. dazu
Bagolini 1980, 201 Abb. 3; 215 Abb. 10). Absolutchronologisch bewegen wir uns mit den Phasen I
und II der VBQ bereits weit im 5. Jt. v. Chr. (vgl. zum absoluten Datierungsansatz Bagolini 1980,
207; Cocchi Genick 1993, 122 ff; bes 126).
Allerdings ist im Detail unklar wie gut die kulturelle Zuweisung der oberitalienischen Funde
stratigraphisch abgesichert ist. Zumindest in Cazzago Brabbia (Bagolini 1980, 157) und in
Spilamberto (Bagolini/von Eles 1980, 86 ff; 87 Fig. 24) sind Fundkomplexe der Kulturgruppe
Chassey-Lagozza bzw. Lagozza gut belegt. Deren absolute Daten ließen sich problemlos mit
denjenigen der Pfyn-Altheimer Gruppe Oberschwabens in Einklang bringen (vgl. Cocchi Genick
1993, 140; de Marinis/Pedrotti 1997, 256 f). Auch im Fundmaterial ließen sich anhand
leistenverzierter Keramik, nierenförmiger Webgewichte und eingedellter Knubben (vgl.
Schlichtherle 1995, 79 f.) Ähnlichkeiten feststellen (vgl. Bagolini/von Eles 1980, 87 Fig.
24,21.24.26.28.29; Cocchi Genick 1993, 139 Fig. 32,8). Es stellt sich daher die Frage, ob nicht der
eine oder andere Pintadera zu Unrecht der VBQ zugewiesen wurde.

Umgekehrt scheinen im Gegensatz zu den „alten“ Pintaderas Oberitaliens die Boleráz-Stempel aus
dem mittleren Donaugebiet jünger zu sein als die oberschwäbischen Stücke. Die absolute Datierung
von spätem Boleráz durch die Befunde von Arbon-Bleiche III am Bodensee um 3384 bis 3370 v.
Chr. (Leuzinger 1999, 9 f.) gibt einen ersten Anhaltspunkt für die Laufzeit der zoomorph
gemusterten Pintaderas nördlich der Alpen. Unter der Annahme, daß mit dem Grubeninhalt von
Vrbové ebenfalls ein spätes Boleráz erfaßt wird (vgl. Nemejcová Pavúková 1979, 396; dies. 1981, ),
ist mit zoomorph gemusterten Pintaderas von der Mitte des 38. Jhs., belegt durch die
Oberschwäbischen Funde, bis in die erste Hälfte des 34. Jhs. v. Chr., belegt durch den Fund von
Vrbové, zu rechnen. Ihre Laufzeit betrüge demnach etwa 400 Jahre. Aufgrund des vergleichsweise
hohen Alters der oberschwäbischen Stempel scheint ihre Herkunft aus Boleráz-Kontext ebenso
problematisch zu sein wie aus oberitalienischen Zusammenhängen der VBQ. Im Bereich der
mittleren Donau reichen die absoluten Daten für Boleráz kaum ins 37. Jh. v. Chr. zurück (vgl.
Beitrag Matuschik in diesem Band). Weiter zurückreichende Nachweise fehlen vielleicht wegen
der insgesamt spärlichen Datenlage in den Kerngebieten von Boleráz, wo frühe Daten am ehesten
zu vermuten wären. Andererseits können die oberschwäbischen Stempel aus dem Kontext der
Gruppen mit Furchenstichkeramik wohl nicht hergeleitet werden, da deren Stempel formal stark
von den oberschwäbischen Exemplaren abweichen und kaum vergleichbar sind (vgl. z. B. Horváth
1990, 31 Abb. 9,1.4). 

Belege für weiter über den Süden Deutschlands hinausgreifende Kontakte nach Osten sind im
Kontext der Pfyn-Altheimer Gruppe Oberschwabens selber und im Bereich der geographisch nach
Osten vermittelnden Altheimer Kultur vorhanden. Im Kontext der Pfyn-Altheimer Gruppe
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Oberschwabens weisen u. a. subkutan durchbohrte, innen verstärkte Ösen (Abb. 5,9.13),
Fußschüsseln (Abb. 5,10.11), vertikale Leistensegmente (Abb. 5.14), frei auf der Gefäßwand
sitzende Tupfenleisten (Abb. 5,2.7.8) und vielleicht auch rundbodige Tassen (Abb. 5,3) und
doppelkonische Hängegefäße (Abb. 5,12) und doppelkonische Töpfe (Schlichtherle 1995, 79; 105
Taf. 1,4; 106 Taf. 2,8; Mainberger 1998, Taf. 6,95) auf Ostkontakte hin.
Aus den Altheimer Siedlungen Merching (Schneider 1968, 16 Abb. 7,5) und Ergolding-
Fischergasse kommen Spinnwirtel (Ottaway 1995, 75 Abb. 63,3–7), die ansonsten im süddeutschen
Jungneolithikum fremd sind und in der Pfyner Kultur und in der Pfyn-Altheimer Gruppe
Oberschwabens bislang vollständig fehlen. Ebenfalls aus der Altheimer Feuchtbodensiedlung
Ergolding-Fischergasse stammen u. a. eine Schüssel mit abgesetzter Schulter (vgl. Nemejcová-
Pavúková 1981, Abb. 1A), unter dem Rand sitzende Tupfenleisten (Ottaway 1995, 81 Abb. 69,10),
Tassen mit über den Rand gezogenem Henkel (Ottaway 1995, 76 Abb. 64,2.3), gesattelte Henkel
(Ottaway 1995, 77, Abb. 65,1–3.11) und flache Näpfe mit vier Standfüßen, für die Engelhardt
(1994, 46 u. Abb. 4) einen Vergleich aus dem Horizont mit kannelierter Keramik in der Slowakei
benennt. Die Form- und Zierelemente gehören zum Kanon der keramischen Merkmale von
Jevišovice C2 und C1 (vgl. Medunová-Benešová 1981). Spezifisch für die Boleráz Gruppe scheint
die subkutan durchbohrte, innen verstärkte Öse (vgl. Nemejcová-Pavúková 1981, 261 ff.; dies.
1979, 385 ff.). 

Andererseits lassen sich auch Kontakte zur Mondseegruppe und damit in den Kontext der Gruppen
mit Furchenstichkeramik feststellen. So verbindet die Pfyn-Altheimer Gruppe Oberschwabens mit
den Funden aus der Pfahlbausiedlung von Kempfenhausen im Starnberger See neben einer
gemeinsamen Kupfermetallurgie eine ähnliche Bauweise der Häuser, die sogenannten Stelzbauten
(vgl. dazu Schlichtherle 1995, 27 f. Abb. 18–20; mündl. Mitt. F. Herzig; vgl. Herzig 1997, 36 Abb.
16). Ein Kupferdolch vom Typ Mondsee aus Reute-Schorrenried ist ein stichhaltiger Beleg für diese
Beziehung (Matuschik 1998, 213 ff.). In Zweierreihen und Dreiherreihen einstichverzierte
Schüsseln und Töpfe (Abb. 5,1.4–6) gehören zum gemeinsamen Vorrat an Form- und Zierelemten
der Keramik (vgl. Beer/Mainberger 1997, 21 Abb. 8,10.11; 23 Abb. 9,5; Köninger 1998, 197 Abb.
6,2; Mainberger 1998, Taf. 9,146–150; 10,151–167). Kontakte ins Salzburger Land zur
furchenstichverzierenden Mondseegruppe belegt, neben der Kupfermetallurgie, ein mit
Sonnensymbol verzierter Topf (Beer/Mainberger 1997, Abb. 9,5), der gute Entsprechungen im
Fundmaterial aus den Salzkammergutseen findet (Willvonseder 1963–1968, Taf. 28,7; 32,1). Die
Kommunikationsachse ins Milieu furchenstichverzierender Gruppen verlief offenbar dicht am
Alpenfuß entlang. Die Pintaderas und weitere nach Osten weisende Elemente schlagen hingegen
den Weg entlang der Donau ein. Sie lassen an einen frühen Beginn von Boleráz (Protoboleráz?) im
mittleren Donauraum denken, der folglich ins 38. Jh. v. Chr. zurückreichen müßte. Mit Teilen der
furchenstichverzierenden Gruppen muß es dabei zu Überschneidungen gekommen sein

Hinweise auf Baden-Kontakte in den Jahrhunderten nach Arbon-Bleiche III

Vor allem im Verlauf der Horgener Kultur, deren Entwicklung sich unmittelbar an Arbon-Bleiche
III anschließen läßt, sind am Bodensee und in Oberschwaben Fremdelemente zu beobachten, die
auf weitere Impulse aus dem Donauraum zurückzuführen sind. 
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Im Gegensatz zu den eher feinkeramischen Formen der Boleráz-Funde aus Arbon-Bleiche III,
Sipplingen und Bodman handelt es sich nun durchweg um eindeutig einheimische Ware in der
groben Machart der Horgener Kultur, aber mit Form- und Verzierungsmerkmalen ausgestattet, die
auf Einflüsse der Badener Kultur hindeuten und bezeichnenderweise der Horgener Kultur in der
Zentral- und Westschweiz fremd sind.

Die Stratigraphie von Sipplingen-Osthafen gibt zunächst die beste chronologische Übersicht (Kolb
1993; 1999, 14–18). Hier sind fünf durch Seekreide getrennte Kulturschichten in Teilausschnitten
ergraben. Zwei Schichten lassen sich dendrochronologisch gut datieren: Schicht 11 an der Basis der
Schichtabfolge (3316–3306 v. Chr.), Schicht 14 (3088–3060 v. Chr.) und Schicht 15 die den
Abschluß dieser Stratigraphie bildet (2917–2856 v. Chr.). Die Korrelation von Schicht 13 mit Daten
um 3150 v. Chr. ist wahrscheinlich, aber noch nicht hinreichend abgesichert. In Sipplingen ließ sich
im Keramikspektrum eine lineare Entwicklung erfassen, die mit noch trichtertopfartigen profilierten
Gefäßen beginnt, mit bauchigen Gefäßen weitergeht und in zylindrischen steilwandigen Töpfen
mündet (Abb. 6). Im Rahmen der Horgener Kulturabfolge bleiben Elemente aus östlicher und
nordöstlicher Richtung im wesentlichen auf die Schichten 11, 13 und 15 beschränkt.

In der Frühphase der Horgener Kultur, in der noch zahlreiche Elemente der vorhergehenden
Pfyner Kultur enthalten sind (Abb. 6), fassen wir ein Fundensemble, das sowohl im keramischen
Spektrum als auch in den Kleinfunden sehr starke Parallelen mit Arbon-Bleiche III aufweist (de
Capitani/Leuzinger 1998, 81 ff.). Baden-Boleráz Gefäße sind, wie eingangs bereits beschrieben, in
Schicht 11 nicht zu belegen. 
Auffallend ist jedoch die große Zahl von Spinnwirteln in der ältesten und der älteren Phase der
Sipplinger Stratigraphie (Abb. 7). Im Zeithorizont um 3300 v. Chr. sind mit Abstand die größten
Stückzahlen vertreten.
Dabei sind hier unterschiedliche Ausgangssituationen hinsichtlich der ergrabenen Schichtflächen
und dem Vorliegen von Brandschichthorizonten, die gerne Häufungen von Spinnwirteln enthalten,
zu berücksichtigen. Auch unter Abwägung dieser Fakten muß davon ausgegangen werden, daß im
Verlauf der Horgener Kultur in Sipplingen eine generelle Abnahme dieser Fundgattung stattfindet.
Das gesamte Jungneolithikum des Raumes kennt keine Spinnwirtel. Diese können hier geradezu als
Leitfosil der älteren und mittleren Horgener Kultur benutzt werden. Ihr schlagartiges Auftreten in
großen Mengen ab Arbon-Bleiche III und die große typologische Ähnlichkeit mit Spinnwirteln der
Badener Kultur spricht für eine Kopplung an den Kulturkomplex Baden. Interessanterweise
verlieren sich die Spinnwirtel bereits wieder in der späten Horgener Kultur und sind nur mehr als
Einzelstücke und teilweise bombenförmig in der Goldberg III Gruppe und in der Schnurkeramik
präsent.

Die Verhältnisse der darüberliegenden Schicht 12 sind aufgrund der geringen Menge stratifizierten
Fundmaterials unklar. Ein Leistensegment und eine Tupfenleiste an Töpfen (Kolb 1993, Taf. 11,94;
13,113) deuten auch hier auf Ostkontakte hin.

In Schicht 13, die lokal durch Seekreide in 2 Subschichten gegliedert ist, sind neben dem
geläufigen Horgener Formenschatz getupfte sowie gekerbte Leisten und kleine punktverzierte
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Knickwandschüsselchen vertreten (Abb. 6). Diese Elemente schließen das Inventar aus Schicht 13
mit dem Fundkomplex von Nußdorf-Strandbad zusammen. Die Leistenzier ist unzweifelhaft ein
Element das auf östliche Vorbilder zurückzuführen ist. In der Pfyn-Altheimer Gruppe
Oberschwabens ist bereits eine ältere Tradition dieser Zierweise belegt. In Schicht 13 sind ferner
Zierweisen und Formen vorhanden, in denen sich Kontakte mit mitteldeutschen
Trichterbechergruppen wie der Bernburger- und der Kugelamphoren Kultur andeuten.
Während in der mittleren Horgener Kultur, die durch Sipplingen Schicht 14 repräsentiert wird,
keine donauländischen Bezüge sichtbar sind, sondern in Einzelelementen vielmehr westliche
Komponenten auffallen, sind in der Spätphase der Horgener Kultur in Sipplingen Schicht 15
wiederum östliche Bezüge faßbar (Abb. 6 ), die nun über die Chamer Kultur vermittelt sein dürften.
Dazu gehören fein gearbeitete Knickwandschüsseln und ein gehenkeltes Gefäßfragment. 

Wenige Kilometer östlich der Sipplinger Bucht, am Nordufer des Überlingersees gelegen, befinden
sich die Ufersiedlungen von Nußdorf-Strandbad mit einer Schicht der Horgener Kultur. Die
Dendrodaten streuen zwischen 3176 und 3127 v. Chr. und liegen damit, je nach Nomenklatur, im
Bereich des älteren bis mittleren Horgen des westlichen Bodenseegebietes (Kolb 1993, 348 ff; 351
Tab. 15; vgl. Bleuer/Hardmeyer 1993, 285 Abb. 420). Die Verknüpfung des Horgener
Schichtpaketes ist durch zwei datierte Hölzer abgesichert. Ein Pfosten mit Waldkantendatum um
3127 v. Chr. durchschlägt das gesamte Schichtpaket. Ein Liegendes Holz aus der hangenden
Seekreide über dem Horgener Kulturschichtpaket datiert um 3128 v. Chr. Die Seekreide kann also
nicht vor 3127 v. Chr. abgelagert worden sein und bildet folglich einen Terminus ante quem für das
Horgener Schichtpaket im Liegenden (Köninger 1999, 20).

Das Fundmaterial wird gekennzeichnet durch eine Vielzahl von Fremdelementen, die teils nach
Nordosten in den Bereich der Kulturen Wartberg bzw. Kugelamphoren weisen (Abb. 8,14.23) oder
aber Beziehungen nach Ostfrankreich und in die Westschweiz belegen (Köninger 1999, 20 ff).
Wand- und Bodenscherben einer Schüssel aus Wallhausen-Ziegelhütte, die durch
Schnurzopfeindrücke verziert sind (Köninger 1999, 26 Abb. 9) und aufgrund der begleitenden
Keramik dem Nußdorfer Horgen angeschlossen werden können, bieten Anhaltspunkte für
Fernkontakte bis nach Polen. In der dortigen Luboner Gruppe bzw. Radziejów Gruppe der
Trichterbecherkultur und im Kontext der Kugelamphoren Kultur ist diese Zierweise in Kujawien
typischerweise anzutreffen (Kosko 1991, 91 f.; 108, Fig. 6; 109, Fig. 3 ). 
Das Verbreitungsgebiet der Horgener Kultur erreicht in der Nußdorfer Phase ihre größte
Ausdehnung. Die charakteristischen innengetupften Böden (Abb. 8,26) finden sich vom
ostfranzösischen Jura über die Westschweiz bis ins Nördlinger Ries nördlich der Donau wieder.
Eines der herausragenden Merkmale der Nußdorfer Keramik ist die Leistenzier (Abb.
8,21.24.27.29.34.35.38.39). Knapp 28 % der Nußdorfer Keramik ist durch Kerbleisten, Tupfen-
oder glatte Leisten verziert. Dies und die hohe Anzahl an Spinnwirteln (Abb. 8,10–12) – insgesamt
kommen von Nußdorf-Strandbad allein aus den Sondagen des Landesdenkmalamtes und den
Aufsammlungen der 90er Jahre, also ohne die Altfunde mitzurechnen, etwa 60 Stück – spricht
unseres Erachtens für intensive Ostkontakte in dieser Nußdorfer Phase der Horgener Kultur. Wenn
auch im Fundmaterial Badener Keramik – und 
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damit der unmittelbare Nachweis von Kontakten des Nußdorfer Horgen zum Kulturkomplex Baden
– fehlt, so deuten Leistenzier und Spinnwirtel doch mittelbar Kontakte nach Osten ins danubische
Kulturmilieu an. Auch eingedellte Knubben, die im Horgen der Zentral- und Westschweiz nicht
vorkommen und ein altes donauländisches Element darstellen, sind gut vertreten (Abb.8,16.17.22;
22 ff.) Nach Arbon-Bleiche III wird die danubische Achse offenbar in einem zweiten Schub im
Kontext des Nußdorfer Horgen erneut belebt. Unklar ist, inwieweit diese Ost Einflüsse auf einen
eigenständigen Badener Horizont in Süd- und Niederbayern – dessen Existenz Matuschik in
Erwägung zieht – zurückzuführen sind oder ob hier einem ältesten Cham eine Mittlerrolle
zukommt, auch wenn dieses bis jetzt nicht so recht zu greifen ist (vgl. Beitrag Matuschik in diesem
Band). Auffällig sind auch deutliche typologische Bezüge zur Keramik von Maharsky Prekop im
Laibacher Moor, die dort wiederum mit Spinnwirteln und einer kannelierten Scherbe
vergesellschaftet ist (Bregant 1975).

Das Fundmaterial von Nußdorf zeigt Ähnlichkeiten zur alt gegrabenen, nicht dendrodatierten
Station Bad Buchau-Dullenried im Federseemoor (Bollacher 1999, 31ff; 32 Abb. 1). Auch ein
weiterer kleiner Fundkomplex der älteren bis mittleren Horgener Kultur aus dem Federseemoor ist
noch nicht scharf datiert (Hohl/Schlichtherle/Strobel 1998; Hohl/Schlichtherle 1999). Dies wird bei
Fortsetzung der laufenden Ausgrabungen in Bad Buchau-Torwiesen II mit zahlreichen Holzproben
von Langhäusern künftig jedoch möglich sein. Das Keramikspektrum (Abb. 9) umfaßt zahlreiche
Spinnwirtel, die Horgener Gefäßkeramik zeigt als Fremdelemente fingergetupfte Leistensegmente.
Interessanterweise liegt auch ein kleiner gesattelter Ösenhenkel vor (Abb. 9,8). Er ist im Spektrum
der Horgener Kultur nicht unterzubringen, hat aber gute Parallelen in Arbon-Bleiche III. Auch am
Federsee, verkehrsgeographisch an vermittelnder Stelle zwischen der Donau und dem
Bodenseebecken, sind somit Einflüsse der Badener Kultur im frühen bis mittleren Horgen zu
verzeichnen. Die dort im 3. Jahrtausend anschließende Goldberg III Gruppe ist in ihrem
Keramikspektrum dann eng an die Chamer Kultur anzuschließen, für die in Bayern
Vergesellschaftung mit kannelierter Ware, über Kontakte zu Vucedol auch zum epibadener Horizont
bestehen (Vgl. Beitrag Matuschik in diesem Band).

Innovationen im Bereich der Ufer- und Moorsiedlungen 

Die Kulturentwicklung am Bodensee und Federsee weist im Zeitraum von etwa 3700 bis 2800 v.
Chr. wesentliche Änderungen im Bereich des Siedlungsbaus auf (Schlichtherle 1997). Ausgehend
von Siedlungsanlagen vom Typ Aichbühl, Ehrenstein, Hornstaad-Hörnle IA mit giebelständigen
Häuserzeilen kommt es zu neuen Siedlungsbildern. Dabei erscheinen traufständige Häuserreihen
mit kleineren Einzelhäusern aber auch giebelständige Zeilen mit Langhäusern. Zudem gibt es ab der
Horgener Kultur auch sehr kleine, einzellige Gebäude, auf Mineralböden nun erstmals
Grubenhäuser. Die jungneolithische Tradition der Holz- Lehmbauweise wird zugunsten weitgehend
nur aus Holz errichteter Gebäude aufgegeben. Die Entwicklung wird von wirtschaftlichen
Veränderungen und technischen Innovationen begleitet (Abb. 10), auf die im Folgenden näher
eingegangen werden soll. Dabei ist es ein entscheidender Gewinn, daß wir Ergebnisse der bereits
weiter gediehenen bioarchäologischen Untersuchungen in der Ostschweiz und am Zürichsee
einbeziehen können. 
Auch wenn viele der angeführten Fakten bereits bekannt sind und im Zusammenhang mit der
Diskussion um Pferde, Räder, Wollschaf und andere Indikatoren des 
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Wirtschaftswandels eine Rolle spielten (einen guten Einstieg in die verzweigte Literatur gibt Maran
1998, 514 ff.) liegt uns vor allem an der Gewichtung regionaler Zusammenhänge, die chronologisch
scharf gefaßt, für den Raum vom bayerischen Donauabschnitt bis in die Schweiz mehrfach ein
Diffusionsgefälle erkennen lassen:

1. Zunächst ist um 3700 v. Chr. in der Pfyn-Altheimer Gruppe Oberschwabens ein erstmaliges,
häufiges Vorkommen von Pferden zu verzeichnen. In Alleshausen/Seekirch-Ödenahlen am Federsee
erreichen sie 6 % und in Reute-Schorrenried 20 % der Tierknochenfunde. Der Bearbeiter der
Faunen M. Kokabi (1995; 1990, 151 ff.) hält sie für Hauspferde. H.-P. Uerpmann (1990; 1995) und
K. Steppan (1994 u. im Druck) rechnen für die jungneolithischen Pferde in Süddeutschland
hingegen mit einer Ausbreitung von Wildpferdepopulationen in anthropogen aufgelichteter
Landschaft. K. Vagedes (1998, 73 ff.) diskutiert dies mit guten Argumenten für die Altheimer
Feuchtbodensiedlungen Pestenacker und Unfriedshausen. Sie vermutet vor allem in den großen
Wildflußlandschaften des Alpenvorlandes geeignete Lebensräume für Wildpferde. Die unvermittelt
auftretenden hohen Pferdeanteile der Pfyn-Altheimer Siedlungen Oberschwabens sind im
Zusammenhang mit entsprechenden Vorkommen im benachbarten Raum der Altheimer Kultur in
Bayern zu sehen.
Dieses Pferdevorkommen erreicht die zeitgleichen Siedlungen der Pfyner Kultur am Bodensee und
in der Zentralschweiz nicht und schwächt sich auch in nordwestlicher Richtung in Siedlungen der
Michelsberger Kultur des Neckarraumes deutlich ab. Das Phänomen scheint somit an die Donau-
Achse und an deren Seitentäler gebunden. Auch in den Siedlungen der endneolithischen Goldberg
III Gruppe in Oberschwaben spielen Pferde, wie wiederum in der Chamer Kultur Bayerns, eine
Rolle. Für die zeitlich vermittelnden Siedlungen der Horgener Kultur in Oberschwaben liegen noch
keine Tierknochen-Untersuchungen vor. Die Frage nach anhaltender Kontinuität läßt sich somit
noch nicht beantworten. Die frühe Pferdedomestikation in Europa ist nach wie vor nicht
befriedigend geklärt, auch wenn es sich abzuzeichnen scheint, daß sie polyzentrisch erfolgte und
die osteuropäischen Steppen nicht die erwartete Rolle spielten (Häusler 1994; 1996). Für unsere
Problematik bleibt festzuhalten, daß die ersten massenhaften Pferdebelege zusammen mit den
frühesten keramischen Hinweisen auf mögliche (Proto -?) Boleráz-Kontakte auftauchen. 

2. Ebenfalls ab 3700 v. Chr. ist in der Pfyner Kultur der Ostschweiz eine deutliche Zunahme von
Hausschweinen zu bemerken, die von da an bis in die späte Schnurkeramik bestimmend bleibt
(Schibler 1997, 59). Auch in den erst kursorisch untersuchten Fundkomplexen
Südwestdeutschlands ist eine ähnliche Tendenz erkennbar. Am Zürichsee tritt um 3700 v. Chr. eine
erste, ab 3200 v. Chr. eine vergleichbar starke Steigerung der Hausschweinhaltung ein. In der
Westschweiz ist ein solcher Anstieg der Schweineanteile erst mit der Horgener Kultur zu
verzeichnen. Wie Absolutdiagamme zeigen, werden – bei gleichbleibendem Bestand an Rindern
und Schaf/Ziege wie im Jungneolithikum – bedeutend mehr Schweine gehalten (Schibler u. a.
1997, 346). Interessant ist die zeitliche Verzögerung in der Westschweiz. Die Impulse scheinen vom
südwestdeutsch-ostschweizerischen Raum vermittelt. Die Schweine als Allesfresser und gute
Abfallverwerter waren vermutlich der einfachste Weg für eine tierische Produktsteigerung, solange
die Landschaft des Alpenvorlandes für die Haltung größerer Rinder- und Caprivorenherden noch
ungenügend geöffnet war (Schibler 1997, 69). Hinweise auf Wollschaf und generell umfangreichere
Herdenhaltung auch der Rinder ergeben sich im Arbeitsgebiet erst mit der Schnurkeramik (Schibler
u. a. 1997).
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3. Der älteste schweizer Fund eines Rades liegt in Zürich-AKAD zwischen Straten der Pfyner
Kultur und des Endneolithikums. Leider waren die Schichten so weitgehend verspült, daß man
seine Zugehörigkeit zur Horgener Kultur nur vermuten kann (Höhneisen 1989,18). Ein
Achsenfragment lag in Zürich-Seerosenstrasse über einer um 3200 v. Chr. dendrodatierten
Fundschicht (Höhneisen 1989,19). Das älteste Rad am Federsee ist gut stratifiziert und kommt aus
Seekirch-Stockwiesen, einer Siedlung der jüngeren Horgener Kultur im Übergang zu Goldberg III
um 3000 v. Chr. (Schlichtherle 1992a). In den Siedlungsanlagen der oberschwäbischen Goldberg III
Gruppe und der Schweizer Schnurkeramik sind Radfunde dann geläufig. Es handelt sich in allen
Fällen um Scheibenräder mit rechteckigem Achsloch. Sie unterscheiden sich somit deutlich von den
neolithischen Radfunden Ost- und Nordeuropas (Woytowitsch 1985). Die Radscheiben des
Alpenvorlandes sind etwas jünger als die bis in die Mitte des 4. Jts. zurückreichenden, indirekten
Wagenbelege im Bereich der Trichterbecherkultur und der Boleráz Gruppe (Bakker u.a. 1999).
Abgesehen von einem formal stark abweichenden, sehr fraglichen Fragment aus Egolzwil 4 (Wyss
1983,114), kommt das älteste, mit Sicherheit ansprechbare Joch des Alpenvorlandes wiederum aus
Arbon-Bleiche III (Schibler 1997, 59). Zudem gibt es Hinweise auf den vermehrten Einsatz von
Rindern als Zugtiere im Verlauf der Horgener Kultur am Zürichsee (Schibler u. a. 1997, 67) und
archäologische Hinweise auf Zugtiere in zeitgleichen Ufersiedlungen Ostfrankreichs (Petrequin u.
a. 1992, 233 f.). Der systematische Einsatz von Zugtieren ist im südwestdeutsch-schweizerischen
Alpenvorland somit ab Arbon-Bleiche III festzustellen, mit steigender Bedeutung im folgenden
Endneolithikum. Sollten sich darüber hinaus hinter großen, „rätselhaften Holzobjekten“ der Pfyn-
Altheimer Gruppe Oberschwabens tatsächlich Transportschleifen verbergen, so wären bereits um
3700 v. Chr. erste Rinder angeschirrt worden (Mainberger 1997). Bemerkenswert ist in diesem
Zusammenhang der Nachweis eines Ochsen in der Siedlung Ödenahlen (Kokabi 1995, 318). 

4. Die Getreidespektren wandeln sich im Verlauf der Horgener Kultur. Der im Jungneolithikum
dominante Hartweizen geht zugunsten von Emmer zurück (Jacomet 1990; Rösch 1990; Schibler u.
a. 1997). Im spätesten Horgen von Sipplingen und in der folgenden Schnurkeramik erscheinen am
Bodensee erste Hinweise auf Dinkel (Jacomet 1990; Rösch 1990a). In der Zentralschweiz bleibt
Dinkel im Endneolithikum unbekannt und kommt erst mit der Frühbronzezeit. In der Westschweiz
halten sich hohe Hartweizenanteile noch bis in die schnurkeramische Phase (Brombacher 1995).
Die Getreidespektren zeigen somit einen Prozess der Verdrängung südwesteuropäischer
Anbautradition (Hartweizen) durch traditionell zentraleuropäischen Spelzweizen (Emmer) und den
neu aufkommenden Dinkel. 

5. Im Verlauf der Horgener Schichtenfolge in Sipplingen ändert sich das Unkrautspektrum. Es
erscheinen im späten Horgen erstmals typische Halmfruchtunkräuter (Jacomet 1990, 319 f.).
Pollenanalytische und großrestanalytische Untersuchungen weisen für die Horgener Kultur des
Raumes Bodensee / Zürichsee generell auf eine anhaltendere Öffnung der Landschaft, auf die
Entstehung von Grünland, auf kontinuierlicher bebautes Ackerland, auf einen dichteren Stand des
Getreides, auf bodennahe Ernte und auf eine Vergrösserung der Ackerflächen hin (Jacomet,
Brombacher, Dick 1989, 236; Rösch 1990; Schibler u. a. 1997, 254ff., 273 ff.).
Kolluvienstratigraphien zeigen am westlichen Bodensee im Endneolithikum zudem erstmals eine
stärkere Akkumulation abgeschwemmter Oberböden (Vogt, in Vorbereitung). 
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Alles deutet darauf hin, daß es im Verlauf des Endneolithikums im Arbeitsgebict zu längerfristig
bewirtschafteten Ackerflächen kam. Vermutlich war dies im Alpenvorland der Beginn von
Ackerbau im engeren Sinne, bei dem – analog zu Rad und Wagen – ein von Rindern gezogener Ard
zum Einsatz gekommen sein dürfte. Der Fund eines solchen endneolithischen Hakenpfluges steht
allerdings noch aus. Die in der Literatur immer wieder aufgegriffenen, angeblichen „Pflughaken"
von Egolzwil 3 (Wyss 1994,184 ff.) und Burgäschisee-Süd (Müller-Beck 1965, 38) sind aus
ungeeigneten Weichhölzern (Erle, Hasel), haben zu lange oder zu dünne Schäfte, keinen Sterz und
können nicht als Arder gewertet werden. 

6. Bereits in der jüngeren Pfyner Kultur nimmt am Zürichsee der Anteil von Lein im
Kulturpflanzenspektrum zu. Siedlungen der Horgener Kultur und der Goldberg III Gruppe zeichnen
sich im Arbeitsgebiet durch hohe Leinanteile aus, die sowohl als Samen, Dreschreste und
Stengelbruchstücke aus der Faserproduktion reichlich nachgewiesen sind (Rösch 1987, 48; Schibler
u. a. 1997, 250). Für die Goldberg III-Siedlung Alleshausen-Grundwiesen am Federsee liegen
darüber hinaus pollenanalytische und großrestanalytische Belege für eine Spezialisierung der
gesamten Siedlung auf Leinanbau, Textilfaserproduktion und Herdenhaltung vor
(Maier/Schlichtherle 1992; Maier, in Vorbereitung). Die steigende Bedeutung der Textilproduktion
korrespondiert im südwestdeutsch-schweizerischen Alpenvorland mit der Einführung des
Spinnwirtels, der hier mit Arbon-Bleiche III schlagartig auftaucht. In der Altheimer Kultur erscheint
er bereits in Ergolding-Fischergasse, also um 3700 v. Chr., in Niederösterreich im Zusammenhang
mit Furchenstichkeramik, in größerer Anzahl dann mit der Boleráz Gruppe
(Lenneis/Neugebauer/Ruttkay 1995, 129 f.), in Jevišovice bereits in der Schicht C2 in großer Zahl
(Medunová-Benešova 1981) Folglich zeigt sich in der Ausbreitung des Spinnwirtels ein deutliches
chronologisches Gefälle, das für eine Diffusion entlang der Donau spricht. 

Es ist unverkennbar, daß die im südwestdeutsch-schweizerischen Alpenvorland beobachtbaren
Innovationen gewisse Züge dessen tragen, was Sherratt als „secondary products revolution"
umschrieben hat, wenngleich die Phänomene hier nicht synchron einsetzen. Dabei ist die marginale
Lage des Arbeitsgebietes zum möglicherweise Impuls gebenden mittleren und unteren Donauraum
hervorzuheben. Es ist hier nicht der Ort um auf die kontrovers geführte Diskussion – Diffusion
entsprechender Neuerungen aus den frühen Hochkulturen des Vorderen Orients versus
polyzentrische Erfindung – einzugehen (vgl. Vosteen 1996a; 1996b, Sherratt 1996; zuletzt Maran
1998, 514 ff.). Als regionalen Beitrag zur Problemlösung können wir jedoch feststellen, daß in
mehreren Fällen eine Diffusion aus dem oberen bis mittleren Donauraum nach Südwesten ins
Alpenvorland erfolgte. Zudem läßt sich das dendrochronologisch scharf datierbare,
bioarchäologisch bereits recht gut erforschte Alpenvorland mit seinen Feuchtbodensiedlungen in
zunehmendem Maße mit der „Badenisierung“ des Donauraumes in Beziehung setzen (vgl. die
gemeinsame Chronologietabelle – Beitrag Matuschik in diesem Band).

Zu Pferdenachweisen in Boleráz-Kontext hat sich Nemejcová-Pavúková (1984) geäußert. Auf
mögliche Zusammenhänge zwischen dem Kulturkomplex Baden und der Ausbreitung von Rad und
Wagen sowie des Wollschafes hat zuletzt Maran (1998, 514 ff.) abgehoben. 
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Wir halten es angesichts der sich mehrenden keramischen Kontaktfunde für wahrscheinlich, daß der
Kulturkomplex Baden an einer Vermittlung entsprechender Erfindungen und Produktionstechniken
ins nördliche Alpenvorland wesentlichen Anteil hatte. Da Oberschwaben ganz am oberen Ende der
Donauachse sitzt und der Bodenseeraum noch weiter abseits liegt, kann man die hier auftretenden
Innovationen als periphere Reflexe auf einen Strukturwandel verstehen, der die untere Donau und
das Karpatenbecken in weit höherem Maße erfasste. Auf Basis dieser Hypothese wären
Schweinehaltung als einfache Antwort auf entwickelte Herdenhaltung weiter donauabwärts,
Intensivierung des Flachsanbaues als Reaktion auf gesteigertes Interesse an Textilien im
Zusammenhang mit der Einführung des Wollschafes an der unteren Donau und in der Ägäis und
Räder mit rechteckigem Achsloch als technisch einfachere Imitation des Scheibenrades mit rundem
Achsloch zu sehen. 

Kulturelle Impulse aus dem Donauraum sind seit Bandkeramik und Lengyel für das
südwestdeutsch-schweizerische Alpenvorland immer wieder bestimmend gewesen, wenngleich sich
auch Kontakte und Einflüsse aus der mitteleuropäischen, westeuropäischen und mediterranen Welt
manifestieren. Insofern aktivieren sich alte Linien, wenn hier im Verlauf des 4. Jts. v. Chr. mit
Boleráz und Baden erneut südosteuropäische Kulturelemente hervortreten. Da sich diese bereits in
Bayern mit Elementen der mitteldeutschen und böhmischen Trichterbechergruppen mischen und
auch am Bodensee synchrone Trichterbechereinflüsse festzustellen sind, bleibt aber die Frage offen,
wie weit die damit einhergehenden Innovationen auf donauländische Impulse zurückgehen.
Möglicherweise spielen hier auch weitere, vielleicht mitteldeutsche Diffusionszentren eine Rolle,
deren Ausstrahlung im Fundmaterial des Bodensees – wenn auch weniger deutlich als die der
Donauländischen – ebenso zu greifen ist. 

Problematisch für eine Herleitung des Wirtschaftswandels aus dem Donauraum ist auch die
ungenügende Kenntnis der wirtschaftlichen Verhältnisse des fraglichen Zeitabschnittes im
Karpatenbecken und an der unteren Donau. Die bioarchäologische Erforschung des Horizontes
Cernavoda III / Boleráz ist ein dringliches Forschungsdesiderat. Wenn wir hier auf externe, aus
östlicher Richtung kommende Anstöße zur Entwicklung der Horgener Kultur abheben, so tun wir
dies bewußt im Kontrast zur alten Lehrmeinung, daß die Horgener Kultur unter dem Eindruck
westeuropäischer Kultureinflüsse und Migrationen entstanden sei (Vogt 1938; Itten 1970; Winiger
1981) und auch als Reaktion auf jüngste Forschungstendenzen in unserem Arbeitsgebiet, die im
Übergang vom Jung- zum Endneolithikum vor allem einen endogenen, von Klimakrisen
stimulierten Prozess zu erkennen glauben (Suter/Schifferdecker 1986, 39; Gross-Klee, Maise 1997;
Schibler u. a. 1997).

Résumé 

Les temoins céramiques de la culture de Baden sur la rive nord du Bodensee proviennent de fouilles
anciennes et uniquement des stations de Bodman et de Sipplingen. Il s'agit là de deux stations-
standard à stratigraphie importante, comprenant dans les deux cas, plusieures couches,
archéologiques relatives au Pfyn tardif et au Horgen ancien et moyen. Il n'y a pas de repères
concrets pour l'attribution statigraphique de ces trouvailles, mais seulement des indices, 
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qui parlent, comme à Arbon-Bleiche III, pour une datation dans la première moitié du 34-ème siècle
avant J. C. Cet horizon marque une phase tardive du Boleráz et peut-être le passage au Baden
classique. En Haute-Suabe, des contacts précoces avec le Boleráz sont soulignés par les pintaderas
de Reute et d'Aulendorf et par d'autres éléments céramiques du groupe régional de Pfyn-Altheim
avec des dates dendrochronologiques comprises entre 3750 et 3650  av. J. C. 

Dans les complexes d'habitat du Horgen ancien et moyen so trouvent également des é1éments
céramiques du bassin danubien, qui montrent une liaison indirecte avec le Baden classique. En
accord avec le tableau chronologique proposé en commun avec Irenäus Matuschik, nons voudrions
mettre en parallèle d'une part Boleráz avec le Pfyn moyen et tardif /Horgen, phase plus ancienne et
d'autre part Ossarn I–II avec le Horgen ancien–moyen. Au cours de ce dernier on reconnait
quelques Objets relatifs à une phase tardive de la culture des Vases en Entonnoir.

Dans le Néolithique final du Sud-Ouest de l'Allemagne les changements mis en évidence –
nouvelles formes de l'architecture et de l'habitat, introduction de la roue et du charriot et
construction corollaire de chemins, développement de la culture du lin, spécialisation de certaines
stations pour la production textile, changement de l'économie agraire (peut-être – introduction de
l'araire tractée par des boeufs? ) et de l'élevage (développement du cheptel porcin) – sont à
reévaluer en cadre des contacts reconnus en direction de l'Est. Dans ces changements, il s'agit
désormais de discuter la part relevant de processus locaux et celle relevant des influences culturelles
en question.      
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Abb. 1  Feuchtbodensiedlungen zwischen Donau und Bodensee. Im Text genannte Stationen markiert: 1 Bodman-Weiler, 2 Sipplingen-Osthafen, 3 Arbon-Bleiche III, 4 Steckborn-Schanz, 5 Wallhausen-Ziegelhütte, 6 Nußdorf-Strandbad, 7 Reute-Schorrenried, 8 Aulendorf-Steeger See, 9 Bad Buchau-Dullenried, 10 Bad Buchau-Torwiesen II, 11 Seekirch-Stockwiesen, 12 Alleshausen/Seekirch-Ödenahlen.
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Abb. 2  Altfunde der Boleráz Gruppe aus Ufersiedlungen am deutschen Bodenseeufer. 1–5.14.15 Bodman-Weiler, 6–9 Sipplingen, 10–13 ohne Fundort. Aus den Sammlungen Univ. Tübingen (4.5), Univ. Erlangen (10), Museum Friedrichshafen (11–13) und des Rosgartenmuseums Konstanz (alle übrigen).
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vAbb. 3  Pintaderas mit gitterförmigem Muster aus Süddeutschland (1.2), Oberitalien (3–5), Österreich (6.7), der Tschechischen Republik (8), Ungarn (9), der Slowakei (10.11) teilweise umgezeichnet nach Cornaggia Castiglioni/Calegari 1978; Bagolini 1980; Pavúk 1981; Makkay 1984; Leeb 1989; Köninger 1994; Mainberger 1998.
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Abb. 4  Verbreitung der  Pintaderas mit gitterförmigem Muster und “gezipfelt” ausgezogenem Griff (a) oder flachem Griff mit dachförmigem Querschnitt (b).
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Abb. 5  Besondere keramische Formen und Zierelemente aus Siedlungen der Pfyn-Altheimer Gruppe Oberschwabens.  1.14 Aulendorf-Steeger See, 2–8.10–12 Reute-Schorrenried, 9 Schreckensee, 13 Ruprechtsbruck oder Reute-Schorrenried nach Schlichtherle 1995; Köninger 1998 u. Mainberger 1998.
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Abb. 6  Wandel der Horgener Keramik in den Schichten 11–15 der Stratigraphie von Sipplingen-Osthafen und zugehörige Dendrodaten.
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Abb. 7  Spinnwirtel aus der Horgener Stratigraphie im Osthafen von Sipplingen.
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Abb. 8  Keramik der Horgener Siedlung Nußdorf-Strandbad.
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Abb. 9  Keramik der Siedlung Bad-Buchau-Torwiesen II.
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Abb. 10  Schematische Darstellung von Kulturabfolge und Innovationsgeschehen im Raum Bodensee / Oberschwaben. Siedlungsinventare mit donauländischen Fremdelementen sind mit Sternen markiert.





